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Sadness of Loss 
Die Kartografie der Trauer als existenzielle Topologie 

von Arslohgo 

 

 
Arslohgo, „Sadness of Loss“, Digitale Komposition, 4961 × 3508 Pixel, CMYK-Farbraum, 300 DPI. 

 

Arslohgos „Sadness of Loss“ materialisiert Trauer als räumliche Erfahrung und verwan-

delt den fragmentierten Grabstein in eine kartografische Metapher für die innere Zersplit-

terung der Hinterbliebenen. Das Werk denkt den konventionellen Grabstein neu – traditi-

onell ein Monument für Beständigkeit und Abschluss – als durchlässige Membran zwi-

schen Präsenz und Absenz, zwischen der Materialität des Todes und der Immaterialität 

dauerhafter emotionaler Bindungen. 
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D i e  S e m i o t i k  d e r  F r a g m e n t i e r u n g  

Die zerbrochene Ovalform, die C.s Initialen und Lebensdaten (1958–2023) trägt, fungiert als visuel-

ler Kern einer auseinanderbrechenden Welt. Diese Fragmentierung operiert auf mehreren Bedeu-

tungsebenen: Sie visualisiert sowohl den Moment des Bruchs – den unumkehrbaren Schnitt des To-

des durch die Kontinuität des gemeinsam gelebten Lebens – als auch die fortwährende Auflösung 

der Identität der Hinterbliebenen. Die Risse verlaufen nicht nur durch den Stein; sie kartografieren 

die Topologie einer zersplitterten Subjektivität. 

Die beige-grauen Natursteinfragmente im Hintergrund evozieren archäologische Schichten – als 

wäre die Trauer selbst zur geologischen Formation geworden, zur sedimentierten Zeit. Diese Textur 

erinnert an Derridas Konzept der „Asche“ als Spur des Abwesenden: Was bleibt, ist nicht die Person, 

sondern die materielle Markierung ihrer Auslöschung. 

S p r a c h e  a l s  B e s c h w ö r u n g  u n d  L e e r e  

Der dreistrophige Text operiert als lyrische Beschwörung, die zwischen direkter Anrede („still spea-

king to you“) und reflexiver Distanz („but one day the sadness of loss will eventually merge into a 

loss of sadness“) oszilliert. Diese sprachliche Bewegung spiegelt die paradoxe Struktur der Trauer: 

das gleichzeitige Festhalten und Loslassen, die Unmöglichkeit und Notwendigkeit des Abschieds. 

Die erste Strophe beschwört eine spektrale Vielheit („dozens of faces“) – eine halluzinatorische Prä-

senz, die Roland Barthes in „Die helle Kammer“ das „Spektrum“ der Fotografie nennt: jene unheim-

liche Präsenz des Abwesenden, oszillierend zwischen Leben und Tod. Die Wendung „smiling full of 

pain“ artikuliert die grausame Ambivalenz der Erinnerung, die gleichzeitig tröstet und quält. 

D i e  D i a l e k t i k  v o n  P r ä s e n z  u n d  A b s e n z  

Das zentrale Paradox „no sound no emotion no touch no move because you’re not there“ markiert 

den Nullpunkt der Trauer – jenen Moment absoluter Negation, in dem die Abwesenheit des Anderen 

zur alles bestimmenden Präsenz wird. Diese via negativa erinnert an Lacans Konzept des „Dings“ 

(das Ding) – jenes unmögliche Objekt des Begehrens, das die psychische Ökonomie gerade durch 

seine Abwesenheit strukturiert. 

Die Transformation von „sadness of loss“ zu „loss of sadness“ in der letzten Strophe artikuliert eine 

zweite, noch radikalere Verlusterfahrung: den prospektiven Verlust der Trauer selbst. Dieser Meta-

Verlust – die Angst, dass mit dem Nachlassen des Schmerzes auch die letzte Verbindung zum Ver-

storbenen schwindet – repräsentiert einen der grausamsten Aspekte der Trauerarbeit. 

D i e  E s c h a t o l o g i e  d e s  N i c h t s  

Die Schlusszeilen „and our souls will come together in the infinity of nothingness“ präsentieren eine 

nihilistische Eschatologie, die traditionelle Jenseitsnarrative durch eine radikale Leere ersetzt. Pa-

radoxerweise verspricht diese „Unendlichkeit des Nichts“ jedoch die endgültige Wiedervereinigung 
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– nicht im Sein, sondern im geteilten Nicht-Sein. Diese negative Theologie der Liebe transzendiert 

religiöse Trostnarrative zugunsten einer existenziellen Solidarität im Verschwinden. 

Die Wahl des digitalen Mediums ist bedeutsam: Die glatte, künstliche Oberfläche digitaler Bildge-

bung kontrastiert mit der suggerierten Materialität des Steins und erzeugt eine Spannung zwischen 

Simulation und Realität, die die ontologische Ungewissheit der Trauer selbst widerspiegelt. Die ge-

spenstische Transparenz des zerbrochenen Ovals lässt die Hintergrundtextur durchscheinen – eine 

visuelle Metapher für die Durchlässigkeit zwischen Leben und Tod, Präsenz und Absenz. 

K u l t u r e l l e  u n d  p h i l o s o p h i s c h e  R e s o n a n z e n  

Arslohgos Werk verortet sich in einer reichen Tradition der Thanato-Poetik, von barocken Vanitas-

Stillleben über romantische Friedhofskunst bis hin zu zeitgenössischen Werken wie Sophie Calles 

„Couldn’t Capture Death“ oder Felix Gonzalez-Torres' „Untitled (Portrait of Ross in L.A.)“. Doch 

während diese Werke häufig mit der Materialität der Vergänglichkeit operieren, operiert „Sadness 

of Loss“ primär auf der Ebene der Zeichen und ihrer Auflösung. 

Die Verwendung des Englischen im Kontext persönlicher Trauer unterstreicht den Verlust als uni-

verselle Erfahrung und ermöglicht gleichzeitig eine gewisse emotionale Distanzierung – die Fremd-

sprache als Schutzschild gegen die unmittelbare Kraft des Gefühls. 

 

Der Stein bricht. Die Initialen bleiben. Die Daten bleiben. Dazwischen: ein Leben, das 

das Bild nicht fassen kann. Sadness of loss wird zu loss of sadness – und dann, am 

Ende des Textes, am Ende des Steins, am Ende der Topologie der Trauer: die Unend-

lichkeit des Nichts, und in ihr die Wiedervereinigung. 

 

 

Medium: Digitale Komposition 


